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Dtf uni)
Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
Herausgeber: Jules Werder, Buchdruckerei, in Bern 23. Jahrgnag

Lied der Toten. Zu Allerseelen. Von Ernst Oser.

Wir sind der Welt entschlafen,
Zum Auferstehn bereit.
Wo sich so viele trafen,
Stand still auch unsre Zeit.

Einst schlugen unsre Herzen
Ins Leben froh und laut,
Bis man nach Freud' und Schmerzen
Uns hier ein Heim gebaut.

Das letzte Heim auf Erden
Mit einer Kammer nur
Hier, nach des Daseins Werden
Verliert sich unsre Spur.

Nur des Gedenkens Trauer
Zu unsrer Stätte zieht.
Vor jeder Friedhofsmauer
Des Daseins Lust entflieht.

Wenn weiche Flocken fallen
Weitum auf Kreuz und Stein,
Schwebt unsres Liedes Hallen
Ins Leben leis und fein.

Es ist das Lied der Toten,
Von Tränen Gott geweiht,
Das Lied der stummen Boten
Aus Zeit zur Ewigkeit.

Margret. Novelle von Emil Hiigli. Aus dem Bande „Um der Liebe Willen". (Verlag von W. Schäfer, Schkeuditz.)

geirrt 3m: ääutter! Die ÏBorte ïamert Sfîargret nicht
mehr -aus beut (Sinn. Sie batte gehofft, Sonnenfcftein unb
Stieben heint3utragen meld) iammeroolle 23otfd)aft muftte
tie nun bringen!

Sie ftanb auf unb fchritt ber Strafte entlang, bie fie
halb an ben ÜRanb eines buntlen Dannenroalbes führte.
3hr Scbmer3 oermanbelte fich ba plöftlidj in roilben Droft;
mit bem heiften SBillen, einer ©efahr entgegeu3ugehen, trat
fit in bas SBalbesinnere unb fdjritt treu3 unb guer bur'cft
i>as ftruppige Unterbot. Das Ungebeuerlidjfte toäre ihr
ieftt toillïommen geroefen, bamit es fie auf Setunben non
fctnt quälenben ®eban!en erlöfen unb fie bas Söergeffern
lehren roürbe. 916er feine ©rlöfung tarn; ein alter, roeift»
haariger £ol3hader begegnete ihr, toünfchte ihr „guten
Ülbenb" unb flaute ihr lange oerrounbert unb topffchüt«
Wnb ttacft; ein braunes ©ichhörndjen tletterte mit ängftlidjer
Soft por ihr am Stamme einer bemooften Sanne empor,
hinter biefer ficfc oerbergenb unb balb auf biefer, balb auf
later Seite neugierig ben Äopf heroorftredeub; auch ein
Sofe treu3te ihre ißfabe; aber nichts gefchah, toas fie nur:
mf 91ugenblicte hätte ihr ©lenb oergeffen laffen.

®tit toirren paaren unb 3er3auften Vtleibern trat 9ftar=
9tet am anbern ©nbe bes SBalbes hinaus, unb toieber be=

sonnen bie Dränen 3U flieften. ©s toar nun fdjon büfter
fletoorben, unb ba fich' ber Gimmel oollenbs in graues
®emölt gehüllt hatte, tonnte es nicht lange mehr bauern,
his bie Ütacftt tommen toürbe.

Um ber fötutter toillen burfte fie nicht länger mehr
fäumen, beffen roarb fich Üftargret betouftt, fo tief fie auch

ber ©ebante bes SBieberfehens f<hmer3te. Sie fah fid) nach

bem Jür3eften 2Bege um unb tonnte oon hier aus einen
beïannten Kirchturm ber Stabt ertennen; in biefer )Kid)=

tung eilte fie nun oortoärts. 9IIs fie enblich bie fdjtoarae

Silhouette ber Stabt mit ben hunbert roten unb gelben
JCichtern oor fidj fah, toar bie SRadjt nicht mehr ferne.

©efentten Hauptes fcftritt fie bie ©äffen entlang unb
tarn 3ur mütterlichen SBohnung; Sftargrets SBunfdj unb 9Ib=

ficht mar, ihr 3immerchen gemimten 3u tonnen, ohne oor=

her bie STtutter 3U begegnen; fie münfchte biefer ben Schred
3U erfparen, hoffte, fich' erft mieber orbentlich 3ured)tmachen,
bie £aare orbnen, bie rotgeroeinten 9Iugen tühlen 311 tonnen;
auch' mollte fie im ©ebetbuch nod) Droft fudjen unb baon
erft, jebocft feften Degens, ber ÜKutter bas unglüdfelige
©efcftebnis oertrauen unb fie um 93er3eihung bitten.

fDtargret betrat ben £ausgang. Der ©emohnfteit ge=

mäft roarf fie einen 93Iid nach bem 93rieftaften unb gebachte

unmilltürlich' jenes Sages, an bem fie hier bie erften 23oten

feiner Siebe gefunben hotte, bie fie fo glüdlicft gemacht;

unb ihr ein fo fdjönes, reiches Beben oerheiften hatten:
nun mar ber Srawn oorbei ©trnas ôelles, bas crus

bem üäftcften fchimmerte, hielt ihre 9Iugen im 93ann: ein

SBrief? oon ihm? Sie fcftloft bas Dürfen auf, nahm haftig
bas meifte Rapier heraus unb ent3ifferte im Schein bes

trüben Sämpchens ihre :9lbreffe — gefchrieben oon feiner

Öattb. •
•'
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Lin LIatt îûr deimstìicàe Vrt unà lärmst
HerausAkber: Iules Cercler, Luààruàerei, in Lern 23.

1^16(1 dSI" ^OîSH. Allerseelen. Von Lrnst Oser.

Mr sinà àer VVelt entsedlsken,
?uin Vnlerstelin bereit.
M sieb so viele träten,
8tanà still anà unsre ^eit.
Linst svlilu^en unsre Herren
Ins Leben krob unà laut,
Lis nran naà Lreuà' unà Lelunersen
Las bier ein Ileiin gebaut.

Das letzte Leiin sut Lràen
Nit einer L^annner nur.
Hier, naeb àes Daseins VVeràen
Verliert sieb unsre 8pur.
jXur àes OeàenLens Iraner
?u unsrer 3tätte isiebt.
Vor feàer Lrieàbotsinauer
Des Daseins Lust entkliebt.

>Venu vveiebe Lloeben tallen
V/eituin aul lvreni? unà 3tein,
3eb>vebt unsres Lieàes Dallen
Ins Leben leis unà lein.
Ls ist àas Lieà àer 'Loten,
Von 'Lränen Oott ^evveibt,
Das Lieà àer stuininen Loten
Vus Zeit 2ur LwiZLeit.

Narsret. Novelle von Dinil Llü^li. às àem Lsllcle „tlm cler I,iebs VViNsll". (Verlas voll V. Seksker, Scklreuckit!-.)

Heim zur Mutter! Die Worte kamen Margret nicht
mehr aus dem Sinn. Sie hatte gehofft, Sonnenschein und
Frieden heimzutragen welch jammervolle Botschaft mußte
sie nun bringen!

Sie stand auf und schritt der Straße entlang, die sie

bald an den Rand eines dunklen Tannenwaldes führte.
Ihr Schmerz verwandelte sich da plötzlich in wilden Trotz:
mit dem heißen Willen, einer Gefahr entgegenzugehen, trat
sie in das Waldesinnere und schritt kreuz und quer durch
bas struppige Unterholz. Das Ungeheuerlichste wäre ihr
jetzt willkommen gewesen, damit es sie auf Sekunden von
dem quälenden Gedanken erlösen und sie das Vergessen
lehren würde. Aber keine Erlösung kam: ein alter, weiß-
haariger Holzhacker begegnete ihr, wünschte ihr „guten
Abend" und schaute ihr lange verwundert und kopfschüt-
ielnd nach,- ein braunes Eichhörnchen kletterte mit ängstlicher
Hast vor ihr am Stamme einer bemoosten Tanne empor,
hinter dieser sich verbergend und bald auf dieser, bald auf
imer Seite neugierig den Kopf hervorstreckend: auch ein
Hase kreuzte ihre Pfade: aber nichts geschah, was sie nur
°uf Augenblicke hätte ihr Elend vergessen lassen.

Mit wirren Haaren und zerzausten Kleidern trat Mar-
gret am andern Ende des Waldes hinaus, und wieder be-
sannen die Tränen zu fließen. Es war nun schon düster
geworden, und da sich der Himmel vollends in graues
Gewölk gehüllt hatte, konnte es nicht lange mehr dauern,
bis die Nacht kommen würde.

Um der Mutter willen durfte sie nicht länger mehr
säumen, dessen ward sich Margret bewußt, so tief sie auch

der Gedanke des Wiedersehens schmerzte. Sie sah sich nach

dem kürzesten Wege um und konnte von hier aus einen
bekannten Kirchturm der Stadt erkennen: in dieser Rich-
tung eilte sie nun vorwärts. Als sie endlich die schwarze

Silhouette der Stadt mit den hundert roten und gelben
Lichtern vor sich sah, war die Nacht nicht mehr ferne.

Gesenkten Hauptes schritt sie die Gassen entlang und
kam zur mütterlichen Wohnung: Margrets Wunsch und Ab-
ficht war, ihr Zimmerchen gewinnen zu können, ohne vor-
her die Mutter zu begegnen: sie wünschte dieser den Schreck

zu ersparen, hoffte, sich erst wieder ordentlich zurechtmachen,
die Haare ordnen, die rotgeweinten Augen kühlen zu können:
auch wollte sie im Gebetbuch noch Trost suchen und dann
erst, jedoch festen Herzens, der Mutter das unglückselige

Geschehnis vertrauen und sie um Verzeihung bitten.
Margret betrat den Hausgang. Der Gewohnheit ge-

mäß warf sie einen Blick nach dem Briefkasten und gedachte

unwillkürlich jenes Tages, an dem sie hier die ersten Boten
seiner Liebe gefunden hatte, die sie so glücklich gemacht
und ihr ein so schönes, reiches Leben verheißen hatten:
nun war der Traum vorbei Etwas Helles, das aus
dem Kästchen schimmerte, hielt ihre Augen im Bann: ein

Brief? von ihm? Sie schloß das Türchen auf, nahm hastig
das weiße Papier heraus und entzifferte im Schein des

trüben Lämpchens ihre Adresse — geschrieben von seiner

Hand.
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